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Am Anfang eines jeden Zuchtjahres steht der Zuchtstamm. Welchen Hahn nehme ich in die Zucht?
Wie viele Hennen sollen es sein? Diese Frage stellt sich jeder Züchter alljährlich und es ist nicht im-
mer einfach.

Man sollte mit der Zusammenstellung des
Zuchtstammes nicht allzu lange warten,
denn die Tiere müssen sich aneinander ge-
wöhnen, was bei schweren Rassen mit frü-
hem Brutbeginn in Bezug auf die Befruch-
tung zu beachten ist.

Die auserwählten Hähne sollten möglichst früh mit ihren Hennen zusammen gehalten werden, wenn
die Zuchthennen zu spät zugeführt werden, ist es möglich, dass es anfangs zu schlecht befruchteten
Eiern führen kann.
Bei der Zuchtstammzusammenstellung gibt es kein Wundermittel. Die Gedanken um den neuen Zucht-
stamm beginnen in der Regel bei den versierten Züchtern verhältnismäßig früh. Schon die Entwick-
lung des Jungtieres wird kritisch verfolgt. Bei der Zusammenstellung des Stammes muss man den
Standart der betreffenden Rasse beachten und sollte auch die Ratschläge der Sondervereine ebenfalls
berücksichtigen. Gerade die Sondervereine sind Richtungweisend. Natürlich sollte das Hauptaugen-
merkmal auf die Gesundheit der Tiere gerichtet sein, Kranke, kränklich erscheinende und schwache
Tier werden vor der Zucht ausgeschlossen.

Wenn man sich für den Hahn entschieden hat, steht die Frage nach der richtigen Anzahl von Hennen
im Zuchtstamm im Raum. Auf eine ausreichende Anzahl kommt es schließlich an. Welche dies aber
ist, daran scheiden sich die Geister. Einer oder mehre Stämme. Eher große oder kleine Stämme? Wor-
auf sollte man bei diesen Überlegungen achten? Nachfolgend ein Überblick und ein paar Gedanken.

Ansprüche
Zunächst sollte man immer abwägen, wie viel Platz für die Aufzucht der Jungtiere zur Verfügung
steht. Dies ist schon fast der wichtigste Faktor für die Zuchtstammgröße. Viele Züchter orientieren sich
an selbst gesteckten Zielen, legen eine Maximal- oder Minimalzahl an Küken fest. Zumeist beruht dies
auf der Erfahrung mit der Aufzucht und Handhabung dieser. Je besser man seine Rasse kennt, umso
idealer ist es. Einfachste Rechnungen sind dabei anzulegen. Wie ist die Befruchtung im Normalfall?
Wann sollen die Küken schlüpfen und wie viele Bruten werden geplant? Mit einer festen Größe an
gewollten Jungtieren können wir in der Folge die Planung des Zuchtstammes beginnen.

Rassen unterscheiden sich
Die Vielfalt der Rassen macht es unmöglich, auf alle einzugehen. Wir können aber durchaus Rassen zu
Gruppen zusammenfassen und allgemein gültige Hinweise aufstellen. Letztendlich kommen wir dann
zu einem Verhältnis von Hahn zu Hennen, das sowohl der Rasse als auch den Ansprüchen an diese
gerecht wird. Generell je voluminöser die Rassen beschaffen sind, umso kleiner sollten die Stämme
ausfallen. Eine eindeutige Festlegung auf eine bestimmte Hennenzahl gibt es bei keiner dieser Rasse-
gruppen. Ist die Leistung bei größeren Stämmen zufriedenstellend, so sollte die Zucht auf solche auf-
gebaut werden.
Bei den Kämpfern gilt grundsätzlich mit kleineren Stämmen zu züchten. Mit höchstens fünf Hennen,
die Typausprägung, die hier neben den Merkmalen im Mittelpunkt steht, wird nicht in der Breite ver-
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erbt. Bei den Urzwergen sind mehrere kleine Stämme dagegen das erfolgsversprechende Mittel, auch
um einer zu engen Verwandschaft der Tiere entgegen zu wirken. Die verzwergten Rassen benötigen
nicht so viel Platz. Wenngleich fünf bis zehn Hennen bei vielen Rassen kein Problem sind, so ist we-
niger meist besser. Qualitativ macht sich dies sicher bemerkbar. Eine Pauschalisierung innerhalb der
Gruppen ist natürlich nicht möglich.

Die Zuchtziele
Nicht jede Rasse kann auf eine konstante Nachzuchtqualität verweisen. Neben der Farbe und Formge-
bung finden wir auch in den Kopfpunkten häufig große Schwankungen. All dies muss bei der Zucht-
stammzusammenstellung berücksichtigt werden. Die eigenen Erfahrungen und die anderer helfen bei
jeglichen Überlegungen bezüglich der Zuchtstammgröße weiter. Mit kleinen Zuchtstämmen lässt sich
schneller ein Zuchtziel verwirklichen, gleichzeitig verengt sich damit aber auch die Zuchtbasis. Ein
Hahn vererbt nur seine Merkmale auf alle Hennen, mehrere Hähne und Stämme schaffen eine breitere
Zuchtgrundlage. Wenn nur ein einziger Hahn zum Einsatz kommt, so sollte nach Möglichkeit mindes-
tens ein weiterer in Reserve gehalten werden. Ebenso sollte nach der Zuchtzeit nicht zuerst der Zucht-
hahn geschlachtet werden. Über Rückpaarung, also Inzucht oder Inzestzucht ein einqualitativer Zucht-
fortschritt schneller erreichbar. Ein weiterer paralleler Zuchtstamm bietet daneben die Gewähr ein ei-
ner breitere Zuchtgrundlage und schließt zu große Inzuchten, also einen Leistungs- und Vitalitätsabfall
aus.

Qualität
Die Nachzucht soll die Qualität der Elterntiere widerspiegeln oder Verbessern. Da wir keine reinen
Vermehrungszüchter sind, gilt es folglich schon bei den Ausgangstieren äußerste Sorgfalt anzuwen-
den. Sind nur wenige Tiere erfolgversprechend, sollte man auch nur auf diese zurückreifen. En großer
Zuchtstamm, der viele verschiedene Merkmalsausprägung in sich vereint, verspricht auch genau diese
für die Nachzucht. Ein züchterischer Fortschritt ist damit kaum zu erzielen. Weniger ist in dem Fall
eben doch mehr.

Zuchtstamm- Zusammenstellung
Erfolg stellt sich nicht nur ein, wenn die richtige Zuchtstammgröße gewählt wird, sondern auch wenn
die Vorbereitung stimmt. Tageslichtverlängerung, Fütterung und Haltung sind ebenso bestimmende
Faktoren. Es genügt nicht den Hahn in den Stamm zu stellen, sondern es kann einige Zeit dauern bis
der Hahn sich behauptet. Gerade bei der Zucht mit Alttieren darf dieser Aspekt nicht unterschätzt wer-
den. Der Zeitpunkt der Zusammenstellung richtet sich dann nach den Rasseeigenheiten und der Ent-
wicklungszeit, die die Nachzucht zur Reife benötigt. Zwischen sechs und neun Monaten liegt die nor-
male Entwicklungszeit der Jungtiere fast aller Hühnerrassen. Für große Hühner sind die Monate Feb-
ruar oder März ideal, Zwerghühner können auch im April oder Mai problemlos schlüpfen und werden
fertig. Bei der Berechung der eigenen Zeitplanung muss dies berücksichtigt werden.

Fazit
Die zur Verfügung stehenden Räumlichkeiten für Alt- und Jungtiere, die Qualität des Ausgangsbe-
standes und die individuellen Zuchtziele sind zu beachten. Es sind eben viele Komponenten die wir
mit einbeziehen müssen, von der Vitalität und Leistungsfähigkeit der Tiere einmal ganz abgesehen.
Diese sind natürlich eine Grundvoraussetzung für jeglichen Zuchterfolg.

Jeder Züchter muss für seine Rasse das beste Rezept herausfinden, denn ein V, HV oder SG 95 Tier ist
kein Garant einer gefestigten Blutlinie. Züchten hießt im übertragenen Sinne, viele Bausteine gewis-
senhaft zuzuordnen und dafür muss man nicht nur Geduld, sondern insbesondere ein gutes Einfüh-
lungsvermögen haben. Rassekenntnis ist beim Züchten nun einmal unbedingt erforderlich, aber es ge-
hört zum Züchten noch viel mehr.

             Viel Erfolg in der Zucht 2013 wünschen

Michaela und Heike Huber



Zuchtwartebrief
Zuchtbuch Bayern im Verband Bayer. Rassegeflügelzüchter e.V.

Michaela & Heike Huber
Alzenauer Str. 17

63776 Niedersteinbach
 06029/999183

Huber-MichaelaFB333@t-online.de

Die Kunstbrut März/April 2013 / 628

Es beginnt ja jetzt bald die Zeit der Brut. Leider ist es nicht immer möglich darauf zu warten, ob irgend-
wann im Frühjahr eine Henne in Brutstimmung kommt. Die ist zwar natürlich, aber nicht immer erfolgreich
und meist zu spät, gerade für die frühen Ausstellungen.

Es ist bekannt, dass auch die Ägypter bereits vor mehr als 2000 Jahren Eier künstlich erbrütet haben  und
seitdem wurden die Möglichkeiten zur künstlichen Brut weiterentwickelt. Dabei kann man sagen, dass mit
Einzug der Elektrotechnik und der Computertechnik Brutapparate entwickelt wurden, die selbst die Natur
nicht besser bieten kann. So werden nicht nur Eier in der wirtschaftlichen Geflügelzucht  und der Rassege-
flügelzucht mit Apparaten erbrütet, sondern viele vom Aussterben bedrohte, Eier legende Tierarten verdan-
ken den modernen Brutmaschinen eine größere Nachzucht als dies in der  Natur jemals möglich wäre.

Kunstbrut von Hühnereiern näher betrachtet:

Termin und Vorbereitung:

Als nächstes ist der Bruttermin festzulegen. Die Entwicklungszeit vom Küken bis zum ausgewachsenen
Jungtier ist von Rasse zu Rasse sehr verschieden. Die Voraussetzungen für Bruteiter sollten erfüllt sein.
Diese sind: möglichst sauber und ungewaschen; Größe gemäß der Standardvorgaben; nicht älter als 14 Ta-
ge; in einem Raum mit 12 bis 15 °C gelagert; sowie täglich einmal gewendet. Aber nicht nur die Bruteier
müssen Voraussetzungen erfüllen sondern auch die Umgebung der Brutmaschine kann für einen Erfolg oder
Misserfolg von entscheidender Bedeutung sein. Am Besten sind Räume geeignet, die einen relativ konstante
Temperatur von ca. 10 bis 15 °C haben und dabei über eine natürliche Luftzufuhr  verfügen, denn das sich
entwickelnde Leben braucht stets frischen Sauerstoff. Auch die Desinfektion des Brutraumes und der Brut-
maschine darf keinesfalls vernachlässigt werden. Hier gibt es viele wirksame Präparate im Fachhandel.

Bruttemperatur:.
Sind die Voraussetzungen erfüllt gilt der Bruttemperatur die besondere Aufmerksamkeit. Hier unterscheiden
wir generell zwischen dem Flächenbrüter, wo die Temperatur an der Eieroberkante gemessen wird und dem
Motorbrüter, wo die Temperatur im Brüter durch die Luftumwälzung gleich ist und zumeist zwischen zwei
Bruthorden gemessen wird. Während der Flächenbrüter mit 38,5 °C angegeben wird, sollte sie im Motor-
brüter bei 37,6 °C liegen. Bei neuen Maschinen ist zu empfehlen, eine Probebrut durchzuführen um zu er-
mitteln, welche Temperatur für einen optimalen Brutverlauf sorgt. Viele Thermometer haben Schwankun-
gen bis zu 0,4 °C, was zu schlechten Brutergebnissen führen kann. Deshalb sollten die Thermometer mit
Hilfe eines geeigneten Fieberthermometers überprüft werden. Aber auch zu kalte Räume erfordern oft eine
etwa, d.h. um 0,2 bis 0,3 °C höhere Temperatur, um Erfolg zu haben. Optimal wäre die Temperatur, wenn
am 20. Tag der Schlupf beginn, der am 21. Tag beendet sein muss. Natürliche Unterschiede gibt es bei äl-
tern Eiern, aus denen die Küken etwas später schlüpfen. Kleine Zwerghühnern schlüpfen etwasfrüher als
große Hühner und es gibt Rassen wo der Brutvorgang erst am 22. Tag abgeschlossen ist (Ausnahme).

Wenden der Eier
Neben der richtigen Bruttemperatur ist das Wenden der Eier sehr wesentlich, damit der Embryo nicht an-
klebt und der natürliche Vorgang der Naturbrut nachempfunden wird. Hier haben die Züchter mit Motorbrü-
tern und automatischer Wendevorrichtung den Vorteil, dass nur der Schalter für den Wendemotor nicht ver-
gessen werden darf. Da es aber auch in den meisten Motorbrütern kleine Temperaturunterschiede von außen
nach innen und oben nach unten gibt, empfiehlt es sich die Eierhorden während der Brut zu tauschen. Die
Wendung erfolg in regelmäßigen Abständen ganz langsam, damit die Eier nicht beschädigt werden. Ein
Kühlen der Hühnereier ist in den Motorbrütern nicht notwendig, aber die für die Luftzufuhr vorgesehenen
Lüftungsschieber können geöffnet sein um genügend Sauerstoff zuzuführen. Anders sieht es beim Flächen-
brüter aus, wo die Eier mit der Hand gewendet werden müssen. Wer in einem Arbeitsverhältnis ist, kann das
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nur morgens und abends vornehmen und auch wenn dreimal günstiger ist, so kann man auch bei zweimali-
gem Wenden mit Erfolg brüten.

Feuchtigkeit
Weiterhin ist eine Brutfeuchtigkeit von wesentlicher Bedeutung. Auch hier gibt es vollautomatische Brut-
maschinen, wo sich über Wasservorratsbehälter oder direkten Wasseranschluss die notwendige Feuchtigkeit
von 60% in der Vorbrut und bis 90% beim Schlupf regeln lässt. Viele Züchter regeln die Feuchtigkeit je-
doch manuell und auch das kann sehr gut funktionieren. Jede Maschine hat Wasserrinnen oder Kunststoff-
wasserschalen, die in der Vorbrut immer mit Wasser gefüllt sein sollten. Um hier zu  kontrollieren, ob die
Feuchtigkeit dem Bedürfnis der Embryonen entspricht, durchleuchtet man einzelne Eier in regelmäßigen
Abständen und beobachte das Wachstum der Luftblase, die am Ende der Brut ein Drittel des Eies einneh-
men sollte. Somit hat das Küken beim Schlupfvorgang genügend Sauerstoff zum atmen. Ist die Luftblase zu
klein, war zuviel Feuchtigkeit im Vorbrüter. Im Schlüpfbrüter werden die Eier zusätzlich zu den Wasser-
schalen, ca. alle vier bis fünf Stunden mit warmem Wasser richtig nass besprüht und somit kann der
Schlupfvorgang ohne Probleme ablaufen. Auch wenn es Brutmaschinen gibt, welche vollautomatisch funk-
tionieren, so sollte, wie bei allen Maschinen die Kontrollen nicht ausbleiben. Denn auch Äußere Einflüsse,
wie z.B. ein Stromausfall könnten dann fatale Folgen haben.

Schieren. bzw. Durchleuchten
Am besten die im Handel befindlichen Schierlampen verwenden, die gezielt das Licht bündeln und sehr gut
erkennen lassen, was im Ei vorgeht. Ab dem 5. Tag kann man sicher die unbefruchteten Eier aussortieren.
In der zweiten Woche oder vor dem Umlegen zum Schlupf werden die Eier nochmals durchleuchtete, um
eventuell abgestorbene Embryonen auszusortieren.

Kunstbrut bei Enteneiern
Die künstliche Brut unsere Enteneier ist nicht sonderlich schwerer als die von Hühnereiern. Der Name Was-
sergefügel, zu dem die Tieren nun mal gehören, lässt bereits erahnen, dass man hier mit Wasser großzügiger
hantieren muss. Die Brutdauer: Es gilt zu beachten: kleine Enterassen brüten 25-26 Tage, große Rassen 26-
28 Tage und die Warzenente bis zu 35 Tage.
Reinigung der Enteneier vor der Brut ist wichtig: Hierzu kann eine Lösung aus 18% gerinigter Salzsäure
und lauwarmem Wasser dienen. Das Ei wird von jeglichem Schmutz und eventuellen Parasiten gereinigt.
Die Porenkanälchen werden frei und sauber, der im inneren des Eies heranwachsende Keim kann ungehin-
dert atmen. Keine üblen Gerüche und keine „Mitbewohner“ im Brutapparat und das über die ganze Brutsai-
son. Auf 5 Liter lauwarmem Wasser gibt man einen Esslöffel 18% gereinigter Salzsäure. Die Eier bleiben
so lange in der Lösung, bis sich über ihne ein Ring aus feinen Bläschenn, der sogenannte „Heiligenschein“
gebildet hat. Man beginnt dann mit der Reinigug unter zuhilfenahme eines Haushaltschwammes (weiche
Seite). Bitte nicht in Ungeduld verfallen und überdosieren. Die Bildung des Ringes über den Eiern kann
rund 5 Minuten dauern. Man ist gut beraten das Waschen zügig durchzuführen. Danach die Einer nochmals
in klarem, leicht temperiertem Wasser abspülen.

Ursachen für Misserfolge bei der Kunstbrut
- Abgestorbene Embryos in der Mitte der Brutperiode können als Ursache zu große Schwankungen wäh-
rend der Bruteilagerung, Bakterien oder Krankheiten der Zuchttiere haben.
- Viele abgestorbene Embryos am Ende der Brut können Folge von Fütterungsfehlern mit zu wenige
Wirkstoffen, zu hohe Bruttemperatur oder Sauerstoffmangel sein.
- Vor dem Picken stecken gebliebene Küken haben meist zu wenig Feuchtigkeit, Letalfaktoren oder
Krankheiten als Ursache. Nach dem Picken stecken gebliebene Küken treten durch zu viel Feutigkeit
oder auch kurzzeitige Überhitzung der Eier auf.
- Ist die Luffeutigkeit zu niedrig, können Küken verklebt sein, den Dottersack nicht eingezogen haben oder
auch der Nabel schlecht verwachsen.
- Missgebildete Küken, besonders der Läufe können als Ursache eine zu hohe Bruttemperatur
oder erbliche Anlagen haben.
Beim beachten dieser Hinweise sollte der Bruterfolg mit der Kunstbrut nicht auf sich
warten lassen.

Michaela und Heike Huber
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Eine wichtige Voraussetzung zur Zucht von gesunden und vitalen Küken ist die körperliche Verfas-
sung der Elterntiere. Sie sollten frei von Infektionskrankheiten und ihr Futter über längere Zeit mit 
ausreichenden Spurenelementen sowie Vitaminen angereichert werden. Ein Teil dieser Wirkstoffe 
wird als Depot im Dotter angelegt und trägt zur optimalen Entwicklung des Embryos im Brutei bei. So 
sind die Küken in den ersten Lebenstagen nach dem Schlupf lebhaft und kräftig. Natürlich spielt auch 
der Zustand der vorhandenen Ställe in denen die Küken ihre ersten Lebenstage verbringen, eine große 
Rolle. Hygiene und ein trockenes, warmes sauberes Stallklima sind hier oberstes Gebot. Des weiteren 
ist der Einsatz von Hanfstreu oder Dinkelspelzen als Einstreu geeignet, da diese ein große Saugfähig-
keit besitzen, nahezu staubfrei sind und die Atmungsorgane der Tiere nicht strapazieren. Der Bestand 
sollte 20 Küken pro Quadratmeter nicht überschreiten, um optimales Wachstum zu erzielen und die 
Möglichkeit der Kükenbeschäftigung zu gewährleisten. Ein Überbesatz kann Verhaltensstörungen, wie 
z.B. Federpicken zur folge haben.  
Ein besonderer Augenmerk gilt der Temperatur in den Aufzuchtsräumen. Wärmeplatten oder Wärme-
lampen sind ganz wichtig. Ähnlich wie bei einer Glucke, können sich die Küken darunter wärmen, 
aber sich auch außerhalb der Wärmequelle bewegen. Beobachten Sie öfters das Verhalten ihrer Küken, 
besonders in den ersten Lebenstagen, damit sie eventuelle Temperaturunstimmigkeiten sofort regulie-
ren können. Sollten sich die Tiere zu einem regelrechten „Haufen“ zusammendrängen, kann mit Si-
cherheit davon ausgegangen werden, dass die Umgebung zu kalt ist. Das Gegenteil erkennen sie an 
dem im Liegen ausgebreiteten Flügeln und einem ausgeprägten Hecheln mit geöffnetem Schnabel. 
Bewegen sich die Tiere frei und entspannt im Raum, fühlen sie sich bei der vorherrschenden Tempera-
tur wohl. Zur Beleuchtung empfehlen sich u.a. Energiesparlampen, welche das Tageslicht imitieren 
und die Strahlung ähnelt der Sonne.   
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Vom Schlupf an hat die Ernährung höchste Priorität. Es ist besonders wichtig den Jungtieren schon 
vom ersten Lebenstag an in angepasstem Maße Eiweißbausteine, Fettsäuren, Vitaminen, Spurenele-
mente zu zuführen, da diese einen unterschiedlich zeitlich begrenzten Wirkungsgrad haben. Futtermi-
schungen aus Weizen, Gerste, Schwarzhafer, Hanfsaat, Hanf, Karotten, Wildsamen, Weizengrieskleie, 
Sojaschort, Kräutern, Naturmineralstoffe, Grit und Grünmehl. Hanföl, mit seinen essentiellen Fettsäu-
en, wie z.B. den mehrfach ungesättigten Omega-3- und Omega-6 Fettsäuren, als wichtiger Energielie-
ferant, Zitronensaft, sowie Mineralfutter. Auch Knoblauch, Schnittlauch und Zwiebelschloten sind 
aufgrund ihrer ätherischen Öle und ihrer antibiotischen Wirkung Bestandteile des Aufzuchtsfutters. 
Bierhefe ist reich an essentiellen Aminosäuren. Kräuter ermöglichen die Gesundheit der Tiere auf na-
türlichem Wege zu erhalten. Oregano wirkt z.B. antiseptisch, tötet also gesundheitsschädliche Keime 
und schützt Atem- und Verdauungsorgane. Zudem hat er eine beruhigende und verdauungsfördernde 
Wirkung. Petersilie ist appetitanregend und verdauungsfördernd. Beifuß fördert die Durchblutung und 
wirkt sich ebenfalls positiv auf die Verdauung aus. Die positive Wirkung von Kümmel auf die Ver-
dauung ist allgemein bekannt. Zitronenmelisse fördert ebenfalls die Verdauung und wirkt antibakteriell  
und verhindert die Ausbreitung schädlicher Pilze. Schnittlauch reinigt das Blut, fördert den Appetit 
und beugt Entzündungen des Darmes vor. Die Aufnahme von normaler Erde begünstigt Wachstum 

 



und Entwicklung. Das Trinkwasser stets frisch und in sauberen Tränken anbieten. Egal ob frisches 
Wasser, Tee oder ein Trinkwasserzusatz wie Apfelessig, unabdingbar ist die Sauberkeit des Trinkwas-
sergefäßes. Eine gründliche Reinigung vor jedem neuen Auffüllen ist erforderlich. Auch am Futter-
platz sollte genügend Platz für alle Küken sein, damit die Versorgung optimal funktioniert.  
 
 

Sichere Kennzeichnung der Küken 

 
Für eine zielgerichtete Zucht ist es wichtig, die Abstammung eines jeden Tieres zu wissen. Eine Ein-
zelfallnestkontrolle ist nicht immer möglich und deshalb muss in diesen Fällen nach anderen Möglich-
keiten gesucht werden. Bei einer Fallnestkontrolle ist die Zeichnung der Eier recht einfach. Aber ist 
dies nicht möglich, wäre ein Tipp mit kleinen Zuchtstämmen oder paarweise, wo eventuell Geschwis-
ter und nahe Verwandte zusammen sind zu züchten. Die hiervon anfallenden Bruteier kennzeichnet 
man jeden Tag mit der Stammnummer. 
Bei der Brut der Eier in der Brutmaschine sind nun die Voraussetzungen für eine getrennten Schlupf 
der einzelnen Hennen oder der Zuchtstämme zu schaffen. Dafür gibt es von den Herstellern Schlupf-
horden mit Einzelschlupfabteileng. Mit etwas handwerklichem Geschick lassen sich derartige Vorrich-
tungen auch ohne weiteres selbst herstellen. Dabei ist darauf zu achten, dass die Horden so gebaut 
werden, dass keine Küken entweichen können. Sind die Küken am 21. Tag geschlüpft, nimmt man 
diese fachweise aus den Schlupfhorden und setzt sie in einen kleinen Karton mit Hobelspäne oder auf 
ein Tuch um sie zu kennzeichnen.  
 
Dafür gibt es verschiedene Möglichkeiten:  
Hat man nur drei oder vier verschiedene Sorten, kann man ohne weiteres mit einem wasserfesten Filz-
stift in verschiedene Farben die Kennzeichnung vornehmen. Verbreiteter ist aber das Anlegen von Kü-
kenringen. Eine weitere Möglichkeit sind so genannte Vogel-Kennzeichnungsringe aus Aluminium in 
verschiedenen Farben und nummeriert. Diese haben aber den Nachteil, dass sie meistens nur einmal zu 
verwenden sind, da sie nach wiederholtem Auf– und Zubiegen auseinander brechen.  
Die wohl derzeitig sicherste und beste Methode dürften die in sich drehbaren Kunststoffringe für Kü-
ken in vielen verschiedenen Farben und bei Bedarf auch nummeriert sein. Hier hat man nahezu unbe-
grenzte Möglichkeiten in Bezug auf Größe und Farbvielfalt. Vorteil dieses Ringes ist es vom Kükenal-
ter bis zum Jungtieralter die Nummer fort zu führen, so ist eine genaue Nachvollziehbarkeit der Henne 
oder des Stammes gewährleistet.  
 
 
 
 
 
  
 
 
Den richtigen Zeitpunkt für das Beringen zu finden ist Aufgabe des Züchters, da Angaben über Alter 
der Jungtiere beim Beringen zu pauschal sind. Es gibt Rassen, die bereits in sechs Woche den Bundes-
ring angelegt bekommen und bei anderen kann diese durchaus erst mit der 12. Woche soweit sein. Da-
zu kommen Rassemerkmale, wie Latschen oder Fünfzehen, die ebenfalls den Beringungszeitpunkt 
beeinflussen.  
Aus diesem Grund sollte nach etwa sechs Wochen hin und wieder ein Jungtier gefangen werden, um 
zu testen ob der Fußring schon festen halt hat. Ist es zu früh, dann verlieren die Jungtiere die Ringe 
und es ist nicht einfach diese wieder zu finden und die „Abstammungskette“ ist somit verloren.  
Dies ist für eine erfolgreiche Zuchtabstammung wichtig. Aber natürlich muss jeder für sich den besten 
Nutzen daraus ziehen und nach seinen Möglichkeiten züchten.   
 

             Viel Spaß bei der Kükenaufzucht 2013 wünschen 
 

Michaela und Heike Huber 
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Es ist schon ein kleines Wunder, wenn sich im Taubenei innerhalb von 18 Tagen nach dem Legen ein 
Junges entwickelt, das sich nun selbstständig aus einer harten und schützenden Hülle befreit.  
Das Gelege der Taube besteht meist aus zwei Eiern. Nach dem Legen des ersten Eies steht die Täubin 
schützend über dem Ei, richtig bebrütet wird das Gelege nach dem Legen des zweiten Eies, was den 
Sinn ergibt, dass beide Jungen möglichst gleichzeitig schlüpfen.  
 

Ordnung im Zuchtschlag ist erste Voraussetzung. Im 
Zuchtschlag müssen für die Tauben genügend Platzver-
hältnisse geschaffen werden, damit sich die Tauben wohl 
fühlen und in Ruhe brüten können. 

 
 
Wird das Gelege von Täuber und Täubin bebrütet, entsteht eine gleich bleibend wärmende Wirkung, 
die den Embryo Schubweise wachsen lässt, u.a. vom 15.-17. Bruttag, also quasi kurz vor dem Schlupf. 
Am 17. bzw. 18. Tag fängt der Prozess des Schlupfens an. Dann bringt sich der Embryo in die richtige 
Position zum Öffnen des Eies. Der Kopf befindet sich nun unter dem rechten Flügel und der Dotter-
sack wir eingezogen. Nun werden die Alttauben unruhig, sie sitzen meist zusammen auf dem Nest. Der 
Embryo reibt mit dem Eizahn der sich auf der Oberschnabelspitze befindet, die Schalenhaut und die 
Eischale auf und dreht sich dabei um die eigene Achse. In der ersten Lebenswoche werden die Jung-
tauben ständig gewärmt. Mit dem Schlupf hat sich bei den Eltern aus dem Epithelgewebe im Kropf 
aufgrund eines hormonell gesteuerten Prozesse die Kropfmilch entwickelt eine wunderbare Babynah-
rung die die Küken innerhalb der ersten 34 Stunden an Köpermasse verdoppeln lässt. In den ersten drei 
bis vier Lebenstagen der Küken wird nur Kropfmilch verfüttert, aber sie wird bis zum 12. Tag von den 
Eltern gebildet. Allmählich wird die Kropfmilch mit andern kleinen Bestandteilen gemischt. Für den 
Züchter bedeutet dies, dass nicht nur große, harte Körner gereicht werden, sondern auch eine feinere 
Körnermischung und Zusätze, wie z.B. Erde auch frische grüne Blätter, Kleeblätter, Gänseblümchen-
blüten usw. die ganz aufgenommen werden. Es werden auch gerne die im Frühling reichlich vorhan-
denen Knospen der Pflanzen gefressen. Damit wird der Übergang von der Kropfmilchkonsistenz zu 
festeren Nahrungsbestandteilen auch in der Volierenhaltung so natürlich wie möglich gehalten. Ab 
dem 10. bis 12. Lebenstag der Küken nimmt die Intensivbetreuung durch die Alttauben ab, die Eltern 
verlassen öfters und länger das Nest, gefüttert wird jedoch bis in die fünfte Woche hinein.  
 
Nach einer Woche bilden sich beim Taubenküken unter der Rückenhaut die Papillen für die ersten 
Federflusen. Man sieht nun auch Papillen für die Geflügelspitzen. Nach weiteren 3 Tagen um den 10. 
Lebenstag, haben sich die Federkiele am ganzen Körper gebildet. Die Bereiche von Rücken und Hals 
wachsen zuerst zu. Nun erkennt man gut die späteren Federfluren, die reihenweise und gut geordnet 
mit Federn ausgestattet sind. Nach 14 Tagen öffnen sich bei den Küken die Handschwingen, nach 18 
Tagen bedecken die Federn die Flügel und den Rücken. Am 21. Lebenstag ist das Taubenküken weit-
gehend befiedert, am 23. Tag sind Hand- und Armschwingen ausgebildet. In der Zwischenzeit hat sich 
natürlich auch das Skelett der Taube in einem höheren Tempo entwickelt; nach rund 14 Tagen hat es 
etwa die Endlänge erreicht. Faszinierend in welch ungeheurem Tempo das Taubenküken innerhalb von 
vier Wochen wächst und innerhalb dieser Zeit der Körper, der Organismus, Knochen und Federn zur 
komplett ausgestatteten Taube wächst, dann wird uns bewusst, dass wir gute Zuchttauben brauchen, 
die diesen Prozess garantieren und dass der Züchter seine Tauben mit vielseitiger Nahrung versorgen 
muss.  
Küken, die ohne Komplikationen und gesund heranwachsen, werden auch nach dem Absetzen dem 
Züchter durch Vitalität erfreuen. Schlechtes Wachstum und Ansätze einer Anfälligkeit für Krankheiten 
werden auch später für Probleme bei den Tauben sorgen; sie kehren dann irgendwann wieder.  

 



In diesem Sinne ist die Frage ob es sinnvoll ist, schlecht wachsende Taubenküken aufzupäppeln, 
schnell beantwortet. Nach 4-5 Wochen verlassen die jungen Tauben das Nest, betteln bei den Eltern 
aber weiterhin um Futter, so dass der Züchter durch das Absetzen der jungen Tauben, die selbständige 
Futter- und Wasseraufnahme versucht zu erzielen und weitere Brutvorgänge des Taubenpaares einzu-
leiten. Junge Tauben lernen durch Nachahmung schnell das Anpicken der Körner und das Saugtrinken 
aus der Wassertränke.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Dieser Prozess verläuft umso schneller, wenn bereits in der Nistzelle ein Napf mit Körnern bereitge-
stellt wurde. Im Baby- und Jungtaubenschlag lernen die Kleine meist von anderen das Picken und 
Schlucken der Körner. Die Entwicklung der Taube ist noch nicht abgeschlossen. Die junge Taube ist 
mit eine „Abwehrorgan“ ausgestattet, das sich nach vier bis acht Wochen zurückbildet. Nun wechseln 
die junge Taube von der passiven zur aktiven körpereigenen Abwehr, eine Zeit vor der wir uns Tau-
benzüchter etwas fürchten, den nun ist die junge Taube in Sachen Vitalität auf sich gestellt und es 
können Rückfälle in der Gesundheit vorkommen, die unter Umständen zu schweren Erkrankungen und 
zum Tod des Tieres führen. Infektionen haben nun unter Umständen freie Fahrt. Deshalb ist es wichtig 
nur vitale Jungtiere zu behalten.  
 
Unsere Jungtauben fit zu halten, ist auch nach dem Absetzen von Bedeutung, denn mit dem 50. Le-
benstag fängt die Jugendmauser an, wiederum ein Prozess, der viel Energie und Kraft kostet. In der  
6.- 7. Lebenswoche fängt die Mauser des Großgefieders an. Ab dem 120. Lebenstag entwickelt sich 
bei der Jungtaube die Geschlechtsreife. In der 7.- 8. Lebenswoche sind balzähnliche Verhaltensweisen 
zu beobachten, wie das Imponiergurren. In der 8. Lebenswoche entsteht bei der jungen Taube ein 
Stimmbruch.  
 

Während des Sommers verändert sich die Jungtaube im 
Aussehen. Aus der jungen, unscheinbaren Taube entsteht 
eine Kraftvolle, Merkmale werden ausgeprägter sichtbar, 
ebenso das Geschlecht. Nun wird die Taube zur Schönheit, 
weshalb der Rassetaubenzüchter je nach Rasse die Auslese 
der Jungen Tauben mit Vorsicht vornehmen und erst die 
Mauser abwarten soll, weil Merkmalen nochmals „er-
gänzt“ werden und in ausgeprägter Form zurück kommen. 
Auch die Augenfarbe der Taube ändert sich. Die Schna-
belfarbe kann sich von dunkel zu hell umfärben, also soll 
man sich auch hier gedulden.  

 
Die Beinfarbe färbt sich rötlicher, wenn zum Beispiel in der Jugend durch Pigmenteinlagerungen die 
Beine ehr schwärzlich erscheinen. Bestimmte Gefiederfarben ändern sich mit der Mauser, das gilt bei 
gescheckten und schimmelfarbige Tauben und auch für Tauben, die im Nest einfarbig sind und sich 
umfärben.  
So gesehen ist jetzt eine ganz spannende Zeit und es ist wichtig, dass der Rassetaubenzüchter mit vie-
len Kenntnissen um seine Rasse informiert ist  
 

             Viel Freude beim Züchten wünschen 
Michaela und Heike Huber 
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Es ist schon wieder so weit und die Ausstellungszeit 2013 steht vor der Tür. Der Transport zur Aus-

stellung ist die Voraussetzung zur Teilnahme einer Schau.  

 

Hier stellte sich die Frage: Wie bringe ich am besten mein Tier auf die Ausstellung, dass es nach 

dem Transport noch gut aussieht? 

 

Je nach Rasse und deren Größe ist auch die Transportkiste zu wählen. Bei den meisten Rassen werden 

die Tiere in Einzelfächern für den Transport untergebracht. Der Einzelplatz muss so bemessen sei, dass 

die Tauben und das Huhn oder die Gans zwar bequem Platz haben muss, sich aber keinesfalls drehen 

kann. Deshalb muss also sowohl die Fachbreite als auch die Fachlänge berücksichtigt werden.  

 

Vor der Ausstellung überlegt der Züchter am besten, wie viele Tiere er ausstellen möchte und macht 

dies auch u.a. an seinen Transportkisten fest. Bei schweren Rassen kann da aber schon ein ordentliches 

Gewicht zusammen kommen, das für manche Züchter nicht mehr zu tragen ist. Denn bei Großschauen 

muss oft ein sehr langer Weg zurückgelegt werden, der ohne ein Wägelchen nicht zu schaffen ist. Es 

gibt Züchter, die immer ein leeres Fach in der Transportkiste lassen, damit Sie dort Ihre Unterlagen  

verstauen können.  

 

 

 

 

 

 

 

 

Material 

Früher waren die meisten Transportkisten aus Korbgeflecht hergestellt. Solche Kisten hatten eine un-

geheure Lebensdauer, denn das Flechtmaterial war sehr hochwertig. Hier können die heute hergestell-

ten Transportkisten aus geflochtenem Material bei weitem nicht mithalten. Es ist größtenteils zu tro-

cken und dadurch sehr brüchig. Als Problem vieler Flechtkörbe ist anzusehen, dass die Fläche rau ist. 

Bei Geflügel mit Flügelzeichnung ist es deshalb sinnvoll, denn Innenbereich mit Stoff auszuschlagen. 

Dann kann das Tier sich auch beim Transport dagegen lehnen, ohne dass mit Beeinträchtigungen zu 

rechnen ist.  

 

In den letzten Jahren haben sich Transportkisten in stabiler und dennoch leichter Bauweise mit glatten 

Platten durchgesetzt. Einziger Nachteil dieser sehr zuverlässigen Kisten sind die mit Holzstäben ver-

kleideten Lüftungsschlitze. Hier kann viel Einstreumaterial herausgeschleudert werden.  

Wer handwerkliches Geschick hat, kann sich natürlich eine Transportkiste selber bauen. Dann hat er 

die Möglichkeit zum einen optimale Raumverhältnisse zu schaffen und zum andern die Vor- und 

Nachteile der angebotenen Transportkisten gegeneinander auszuspielen. Eines sollte man auf jeden 

Fall mit einplanen und zwar Abstandleisten an den Längs- und Querseiten. Der Sauerstoffbedarf der 

Tiere ist nämlich nicht zu unterschätzen und wenn mehrere Transportkisten nebeneinander stehen, ist 

kaum Zwischenraum. Hat jede Kiste nur eine Leiste von einem Zentimeter, so entstehen schon ordent-

liche Zwischenräume, die ausreichen. Vor allem beim Sammeltransport ist das wichtig und sollte be-

rücksichtigt werden. 

 

Bei großen Tieren wie Gänse, Enten, Puten kann man auch gute handelsübliche Kartons verwenden. 

Auch Hühner mit langen Sicheln oder Schwänzen, wie Phönix benötige spezielle Transportkisten.  

 

 



Die Einstreu in der Transportkiste ist natürlich auch wichtig. Sehr gut geeignet ist staubfreie Hobel-

späne. Sie ist leicht und hat eine große Saugkraft. Bei Enten und Gänsen ist Stroh eine gute Einstreu.  

Es versteht sich von selbst, dass diese Einstreu spätestens nach der Ausstellungssaison ausgewechselt 

werden muss.  

 

Meldeunterlagen 

Auf der Deckelinnenseite hat es sich bewährt, eine  

Klarsichthülle anzubringen. Darin können alle nötigen  

Formulare (Meldebögen, Impfzeugnisse, Ringkarten) 

untergebracht werden. 

 

Wichtig ist auch, dass der Name des Züchters auf, an oder  

in der Transportkiste ist. Wer schon mal bei einer Großschau 

ausgestellt hat und sein Kiste unter hunderten baugleichen 

sucht, der wird dankbar sein wenn sein Name darauf zu  

finden ist.  

 

 

Transport 

Oft ist es verwunderlich, wie sorglos die Transportkisten im Auto verstaut werden. Es hat sich be-

währt, die Kisten immer längs zur Fahrtrichtung zu stellen. Das hat den entscheidenden Vorteil, dass 

bei Bremsvorgängen die Tiere zur Seite abgebremst werden und nicht auf das Schwanzgefieder. Sind 

dann die Trennwände glatt, braucht einem um einen optimalen Transport nicht bange zu sein. Der be-

reits erwähnte Sauerstoffbedarf der Tiere muss auch auf dem Transport berücksichtigt werden. Ein 

Zwischenhalt mit ausreichendem Durchlüften ist deshalb wirklich zu empfehlen. 

 

 

 

 

 

       Selbstgebaute Transportkiste  

 

 

 

 

 

Lagerung 

Die Lagerung über den Sommer ist eine wichtige Sache.   

Es ist für jeden Züchter eigentlich die Regel, seine Transportkisten ordentlich zu lagern. Der Stall oder 

Taubenschlag ist meistens nicht der richtige Ort dafür, denn der Staub dringt in die feinsten Ritzen. 

Viele Züchter lagern ihre Transportkisten deshalb in einem Kellerraum oder auch in der Garage.  

Wichtig ist natürlich zum Abschluss, nach der letzten Ausstellung muss die Kiste leer und gesäubert 

werden. Am besten mit Desinfektion ausgesprüht. Ein Tipp eines alten Züchters ist, die Transportkis-

ten gereinigt in ein Plastiksack stecken, kurz bevor er den Sack zugebunden hat, wurden einige Trop-

fen eines handelsüblichen Insektizids eingeträufelt. Dadurch konnte sich kein Ungeziefer halten und zu 

Beginn der Ausstellungssaison stand eine saubere Transportkiste zur Verfügung.  

 

Die züchterische Schönheit von Tauben und Geflügel wird durch einen unsachgemäßen Transport zu 

den Ausstellungen zerstört. Man sollte sich also auf jeden Fall einig Mühe und die Tiere ordentlich zur 

Ausstellung zu transportieren.  

 

 

             Viel Erfolg beim Transport zur Ausstellung wünschen 

Michaela und Heike Huber 
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Tauben richtig auswählen für die Zucht 

 
Zwar laufen die Ausstellungen noch aber bald steht das nächste Zuchtjahr schon wieder vor der Tür.  
Es gilt zu überprüfen, wie ist die vergangene Zuchtsaison verlaufen, um sich von vornherein besser auf 
die nächste Zucht vorzubereiten. Waren die Zuchttauben vital? Gelang deren Verpaarung oder war der 
Zeitpunkt schlecht? War das wechselnde, zum teil sehr kalte Wetter schuld, wenn es nicht zu hundert 
Prozent klappte, oder waren einfach zu viele Taubenpaare im Zuchtschlag? Soll ich in meinem Tau-
benschlag etwas ändern, damit es noch besser oder überhaupt gut läuft? Das sind Überlegungen, die 
uns für die nächste Zucht von Hilfe sein könnten und daher schon angebracht sind. Störungen in der 
Zucht liegen nicht immer an den Tauben sondern liegen auch an Fehlern des Halters. Natürlich können 
wir nur mit gesunden und vitalen Tauben erfolgreich züchten, mal abgesehen davon, dass wir uns är-
gern oder enttäuscht sind, wenn es nicht in unserem Sinne klappt und als Verzweiflungstat die Rasse 
wechseln oder gar die Zucht aufgeben. Doch mit einer neuen Rasse klappte oft nicht besser.   
 
Taubenpaare, deren Küken bei jeder Brut nach den ersten  
Lebenstagen eingehen ist es ratsam nicht zu behalten. 
Auszulesen sind auch Zuchttauben, die nicht einwandfrei 
das Gelege bebrüten, Ihre Küken nicht füttern oder schon früh  
aufhören ihre Junge zu füttern.  
 
Steuern die Zuchttauben zu sehr und früh ein nächstes Gelege an,  
kann passieren, dass die Küken der vorherigen Brut vernachlässigt 
werden.  
 
Jeder Züchter möchte viele Taubenküken züchten, also ist es sinnvoll brutfreudige Tauben in der 
Zucht zu erhalten. Dies ergibt nur einen Sinn, wenn die bereits vorhandenen Küken optimal gefüttert 
werden. Ist das der Fall, dann treten in der Zeit nach dem Absetzen kaum Schwierigkeiten auf, weil die 
Alttauben ihre Nachzucht durch gute Pflege und Fütterung alle notwenige Kraft für das Weiterleben 
gegeben haben. 
 
Sind Zuchttauben unruhig und verlassen oft das Nest oder ihre Jungen, dann gibt es dafür Gründe. Oft 
sind sie mit ihrer Nistzelle nicht ganz zufrieden, haben keine Alternativen oder werden gestört, weil 
dominante Täuber mehrere Zellen für sich beanspruchen. Überhaupt ist zu überprüfen, ob nicht zu 
viele Paare eingesetzt werden. Manchmal ist es erstaunlich, mit wie wenig Paaren Spitzenzüchter ar-
beiten, nach dem Motto „Weniger ist manchmal mehr“. Die schönsten Jungen kommen letztendlich 
doch von den besten Paaren, ist oft die Erkenntnis.  
 
Eine schlechte Befruchtung kann daran liegen, dass der Tretakt von anderen Tauben gestört wird. Die 
Fütterung ist mittlerweile eine Wissenschaft für sich, aber für Probleme nicht ausschlaggebend, wenn 
im Schlag einzelne Tauben und Paare nicht optimal ihre Nachzucht versorgen. Heute stehen ausrei-
chend Mischungen und Zusatzprodukt zur Verfügung, die bei der heutigen Volierenhaltung unum-
gänglich ist und hin und wieder kommt die berechtigte Frage auf, ob wir – zwar in guter Absicht -hier 
nicht zu viel des Guten wollen. Manchmal ist die Lösung einfacher als gedacht. Dazu gehört auch die 
Auslese unserer Zuchttauben auf der Grundlage von Leistung, nicht nur Schönheit.  
 
Rassetauben zu züchten heißt auch auf die Bedürfnisse der einzelnen Rassen bezüglich der Unterbrin-
gung, Fütterung und im Brutverhalten einzugehen.  
 



Anforderungen an den Zuchthahn  

 
Der Hahn ist als der halbe Zuchtstamm anzusprechen, da alle seine Nachkommen sein Erbteil tragen. 
Jedem Küken gibt er seine Anlage für jedes Merkmal mit, genauso wie die Mutter. Deshalb muss man 
bei der Auswahl des Zuchthahnes auf den „Richtigen“ setzen. Aber wie soll der „Richtige „aussehen? 
 
Gesund und temperamentvoll 
Lebenskraft und Gesundheit als fundamentale Forderung müssen an erster stelle stehen! Was nützt 
eine zahlreiche Nachzucht, wenn sie nicht gesund und entwicklungsfähig ist. Zur Zucht sollte man 
grundsätzlich nur bestentwickelte, vor Gesundheit strotzende Hähne einstellen. Dass ein Zuchthahn 
frei von Körperfehlern sein soll, ist verständlich.  
Der „Richtige“ muss eine normale Größe, ein standardgemäßes Gewicht, einen kräftigen und korrek-
ten Körperbau, ein rot durchblutetes Gesicht mit feurigen, nicht etwa hohlliegenden Augen, eine stolze 
Haltung, ein lebhaftes zutrauliches Wesen, eine große Fresslust, ein festes Federkleid und einen star-
ken Geschlechtstrieb zeigen. Er muss ein Frühaufsteher und fleißiger Futtersucher sein.  
 
Ein typischer Rassevertreter 
Unter Typ verstehen wir die gedachte Grundform der  
betreffenden Rasse, wie sie im Standard gefordert wird.  
Trotz der geforderten Rassemerkmale müssen wir darauf 
achten, dass die Merkmale für Schönheit nicht im  
Wiederspruch zur Leistung stehen. Jedenfalls müssen wir  
bei jedem Merkmal fragen, ob es so gestaltet ist, dass er eine  
gute Leistung vererbt bzw. ob die Gestaltung des Merkmals  
keiner guten Leistungsentwicklung im Wege steht. 
 
Abstammungsnachweis 
Der Wert eines guten Stammbaumes ist für die Zucht enorm wichtig. Ob die Erbmasse bei dem Hahn 
in Ordnung ist, das zeigt uns seine Abstammung. Der Stammbaum muss also die Reinerbigkeit seiner 
Eltern, Großeltern und weiterer Ahnen nachweisen. Die Schwesternleistung der Eltern und Großeltern 
und die Töchterleistungen der beiden Großväter sind auch sehr wichtig. Wir müssen weiter auf die 
Brüder und Schwester unseres Zuchthahnes sehen. Nur zahlreiche, gute Nachkommen beweisen die 
höchstmögliche Reinerbigkeit ihrer Eltern. Ein einziger guter Hahn kann ein Blender sein, der nur 
spalterbig vererbt. Sehr wichtig für die Beurteilung der reinerbigen Linie ist die Kontrolle der Söhne 
und Töchter, diese ist aber nur bei einem älteren Hahn möglich.  
 
Alter des Hahnes  
Für einen Junghahn spricht: frühere und größere Befruchtungsfähigkeit und eine längere Nutzungszeit. 
Zu Beginn der Zuchtsaison sollte der Junghahn ein volles Jahr alt oder voll entwickelt sein.  
Für einen Althahn spricht die Erkenntnis, dass ein bewährter Hahn für die Weiterzucht wertvoller ist 
als sein bester Sohn, von dem man noch nicht wissen kann, wie er „einschlägt“. Gegen die Einstellung 
eines älteren Hahnes könnte geltend gemacht werden, dass die älteren Hähne im zeitigen Frühjahr viel-
fach erst später befruchten. Aber durch entsprechende Haltungsverhältnisse kann man manches tun, 
um die Zeugungsfähigkeit eines älteren Hahnes frühzeitig anzukurbeln.  
 
Befruchtung 
Unfruchtbarkeit ist keineswegs selten und eine mangelhafte Befruchtung eine häufige Erscheinung. 
Ein Hahn kann unfruchtbar sein, wenn er sich auch sonst wie eine echter „Zuchthahn“ benimmt, also 
die Hennen anbalzt, temperamentvoll kräht und korrekt tritt. Ein befruchtungsunfähiger Hahn ist zur 
Begattung immer noch fähig, aber nicht jede Begattung bringt eine Befruchtung.  
 
Man wähle als Zuchthahn also den „Richtigen“ aus! 

 
Michaela und Heike Huber 
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